






bald durch seine Zweideutigkeit ein Quell der Mißverständ¬
nisse . Kurz , das Wort löst den Schleier von einer

Menschenseele noch nicht . Wenn Jean Paul sagt :

„ Rede , und ich weiß , Wer Du bist, " so mag er recht
haben . Wer Jemand ist , kann das Wort wohl sagen ,
aber nicht so leicht , was er ist . Doch wir haben die

Handlungen der Menschen vor uns , wir durchschauen

durch dieselben ihr Streben , ihre Neigungen , ihre Ab¬

sichten . Durchschauen ? Wie selten möchte das gelingen !
Wer weiß , wenn wir eine That eines Menschen vor uns

sehen , wie weit sie sein eigen ist ? Hat nicht Manchen
schon das Schicksal die eifrigste That aus der Hand ge¬

rungen , und sie verwandelt zu einer entweder schlechtem
oder bessern ? Kann nicht jede That tausend Beweggründe

haben , die entweder unbewußt oder bewußt im Herzen des

Thäters liegen , und weiß man denn immer , in wie weit
die Erziehung , die Noth , die Furcht , die Schwärmerei ,
der Aberglaube , die körperlichen Zustände den Menschen

zu Thaten drängen ? O , auch die That kann nicht den

Schleier vollständig heben , der das Innere einer Men -

schenscele verhüllt . Und darum wird es eine schwere Auf¬
gabe bleiben , ein Menschenleben nach seiner ganzen Tiefe
und Wahrheit zu schildern . Dennoch will ich es wagen im
Vertrauen auf die Nachsicht meiner Leser , an solch schwere
Arbeit zu gehen , und das Leben eines Maurers zu zeich¬
nen versuchen , von dem ein achtungswerther Mann ge¬
sagt hat : „ Als ein Räthsel steht er da und wandelt unter

seinen Zeitgenossen , unter jedem Tausend derselben von
Einem ganz gekannt , von Zweien theilweise verstanden ,
von Dreien zu etwas gemacht , was er nicht ist ; von fast
Bierhunderten als undurchdringlich aufgegeben und von



Sechshunderten rasch abgeurtheilt und verworfen ; darum

selig , wer sich an ihm nicht ärgert . " Der Mann heißt

Feßler . Wenn ich es unternehme , das Gemälde seines

Lebens aufzurollen , so leidet mich dabei nicht etwa ein

kleinlicher Spähergeist ; auch nicht der stolze Wahn , daß

es ein Leichtes sei , über einen Verstorbenen , der sich

allerdings nicht mehr vertheidigen kann , den Stab zn

brechen , oder ihn auf den Thron der Heilichkeit zu setzen :

mich leidet die Liebe zu ihm als Bruder und die Liebe

zur Maurerei . „ Meinen Freunden, " sagt er selbst , „ wird

die Liebe sagen , daß ich nicht lüge , und auch nur die

Liebe in ihnen wird mir glauben . " Und so mit Liebe und

Vertrauen will ich die Schritte Deiner irdischen Wallfahrt

noch einmal prüfen , Du Heimgegangener Bruder Feßler ,

dessen Geist vor Gott steht und die Wahrheit ßchaut .

Wo Deine Schritte fest und sicher waren , da sollst Du

uns ein Wecker und Mahner sein ; wo Du gestrauchelt

bist , da wollen wir ans eigne Herz schlagen und uns durch

Dein Schicksal warnen lassen ; immer aber wollen wir zu

denen gehören , die den Staub der Verläumdung und Ge¬

hässigkeit von Deinem Bilde zu tilgen suchen , und Dir

in allen Fällen ein liebendes Andenken bewahren !

1 . Kapitel .

Die ersten Lebenstage .

Feßler ward geboren 1756 den 18 . Mai zu Czuren -

dorf in Niedcrungarn . Sein Vater , Johann Georg Feßler ,

war daselbst Pachter des herrschaftlichen Gasthofes . Die
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Mutter , eine geborne Anna Maria Kneidinger , war nicht
nur eine sorgsame Hauswirthin , sondern auch eine fromme
religiöse Frau . Daher dürfen wir uns nicht wundern ,
daß sie innig über der Wiege des kleinen Ankömmlings
betete und zu ihrem Manne sprach : „ Dir ist ein Sohn
geboren , und als Erstling soll er dem Herrn geheiligt sein."
Bei der Taufe bekam Feßler den Namen Ignatius , weil
die Mutter für den Stifter der Jesuiten schwärmte , der
ihr nur von den besten Seiten geschildert worden war.
Wir werden im Laufe der Erzählung noch manchmal dieser
Mutter gedenken und bei räthselhaften Erscheinungen im
Leben unsres Bruders auf dieselbe Hinweisen . So oft sie
ihr Söhnchen zu sich nahm , ihm Nahrung reichte oder
ihn wartete , pflegte sie zu beten oder in der Nachfolge
Christi des Thomas a Kempis zu lesen. Als der Blitz in
die Kinderstube geschlagen hatte , gefiel es den Eltern nicht
mehr im Orte . Sie siedelten nach Preßburg über , wo
der Vater Dienste bei den Grafen Arco nahm . Hier
kleidete nun die Mutter das vierjährige Söhnlein als
Jesuit , und mancher innige , schwärmerische Wunsch mochte
dabei durch ihre Seele gehen. Hätte sie nur die eine
streng religiöse Seite besessen , so möchte wohl ihr Er¬
ziehungswerk einseitig geworden sein ; ja , es hätte viel¬
leicht bittere Früchte getragen , die Früchte der Heuchelei,
der Frömmelei und des Abscheues vor Andersgläubigen .
Aber sie hatte in dem Kranze ihrer weiblichen Tugenden
zum Glück auch die Liebe und die Milde. Als Feßler mit
ihr in dem Elisabethiner Nonnenkloster war , sah ihn die
Kaiserin Maria Theresia , liebkoste ihn und erlaubte der
Mutter , sich eine Gnade auszubitten. Diese antwortete:
„ Ich bitte für mich und meinen Sohn allein um Gottes
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Gnade !" Die Ursache dieses Benehmens erklärte sie ihrem
Sohne später also : „ Sie wollte keine Gnade empfangen
von einer Herrscherin , welche so gottesfürchtige und lieb¬

reiche Leute , wie die Lutheraner, ungehindert verfolgen
ließ .

" Sie war nicht nur sehr vertraut mit vielen Luthe¬
ranern , sonder besuchte auch in wahrer Andacht ihre Bet¬

häuser , und so oft auch die Jesuiten und Carmeliter sie
davon überzeugen wollten , daß die römisch-katholische Re¬

ligion die einzig selig machende sei , immer scheiterten ihre
Ränke an dem edlen Gefühl und der gesunden Denkart
dieser Frau. Und so sehen wir jetzt schon , wie zwei
Züge sich in dem jungen Feßler entwickeln mußten , die

Neigung zum römischen Cultus , überhaupt zu religiösen
Ceremonieen , aber auch die Sympathie für ächte Mensch¬
lichkeit , für Liebe und Duldung . Im Laufe des fünften
Jahres lernte der kleine Ignatius von seiner Mutter lesen
und schreiben , und von nun an mußte er sich alles An¬
genehme durch Borlesen verdienen . Kein Wunder daher ,
daß er nach einem Jahre nicht nur vollkommen richtig,
sondern auch mit Ausdruck las . Mit den gewöhnlichen
Freuden und Unarten der Kinder blieb er völlig unbe¬
kannt , dafür schuf ihm seine religiöse Mutter eine Welt,
die zwar weit über seinen kindlichen , geistigen Gesichtskreis
hinausging, aber doch in Folge für ihn schützend und
segensreich wurde . Er las das Leben der Altväter und
Einsiedler und das Leben der Heiligen Gottes. Wie leicht
freilich durch das Lesen solcher Bücher eine kindliche
Phantasie irre geleitet werden kann , zeigt deutlich folgender
Vorfall. Die Mutter hatte ihrem Sohne oft genug wieder¬
holt , daß das Nachahmen der Heiligen die rechte Aufgabe
für einen Christen sei , und so träumte sich denn der kleine
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Klöster und ihrer Einrichtungen . Um die Verlästerungen
und Verläumdungen anszudecken , in welchen sich die Mönche
und andere Leute fortwährend gegen den Kaiser , dessen
Menschenfreundlichkeit und Aufklärungsbestreben freilich
Vielen ein Dorn war , ergingen , verfaßte Feßler die Schrift :

„ Was ist der Kaiser ? " Dieselbe hätte allein schon ge¬
nügt , den Haß und die Wuth der Mönche und der Obern
auf ihn zu lenken ; aber damit seine Feinde von dem Plane ,
ihn in einem auswärtigen Kloster der Vergessenheit an¬
heimzugeben , znrüÄgebracht werden sollten , überlieferte er
selbst seine an eine Dame gerichteten Liebes - Briefe . Auf
diese Weise zerstörte er freilich den Plan seiner Feinde ,
ihn zu versetzen , führte aber auch ein Gericht über sich
herbei , welches ihn auf vier Wochen von seinen geistlichen
Functionen fuspendirte . Kaum aber hatte man von den
Verfolgungen , die er zu leiden hatte , gehört , so jubelten
ihm auch alle rechtlichen Menschen zu , und viele hochge¬
stellte Personen ermunterten ihn , nur treu auszuharren
in seinen Bestrebungen und durch keine Pein den Muth
zu verlieren . Er selbst wiederholte sich auch oft : perlen
et otxturu ! (Ertrage und halte aus ) und schritt bald zu
einer zweiten Aufdeckung des Aberglaubens und der Bos¬
heit . Ein Mädchen will die Wiederverheirathung ihres
Onkels hindern , und wendet sich an ihren Beichtvater .
Der ist gleich bereit , einen Spuk auszuführeu , wodurch
der arme Onkel geängstigt werden könnte . Es kommt
des Nachts ein Geist zur Nichte , trägt ihr auf , dem
Oheim zu sagen , daß eine zweite Heirath ihm die ewige
Seligkeit rauben könne . Dann verlangt der Geist ein
Gebetbuch und drückt seine feurige Hand darin ab . Das
Gerücht davon kam in Umlauf , und die eingebrannte
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deren Gaukeleien zu erfahren wenig vorwitzig
jemals gewesen wäre . Diese Worte fielen wie Reif
auf die sich erhebende Begeisterung für Maurerei ; viele
Brüder zogen sich zurück , und aus der angebahnten Ver¬

einigung mehrerer Logen wurde nichts . Feßler dachte da¬
bei : Llorbus est , non juckioinm , ciumnure , Mock non

in8p6X6i 'i8 *) und bedauerte es aufrichtig , daß er seine
Erfahrungen nicht benutzen und seinen ernstlichen Willen ,
für den Bau des Br . Kortum zu arbeiten , nicht ausführen
konnte . Lieb war es ihm indeß , daß er durch Br . Kor -

sitzky und andere Brüder alle möglichen Acten der Frei¬
maurerei zur Durchsicht bekam und so sich in allen Ge¬
bieten der Kunst orientiren konnte . Das immerwährende
Resultat seiner Forschungen , seiner maurerischen Lehr -
und Wanderjahre aber war , daß er einen gründlichen Ab¬
scheu vor allem Betrug bekam , daß er mit immer größerer
Liebe zur wahren Freimaurerei sich hingezogen fühlte und
daß er sich vornahm , mit aller Macht für die Reinigung
und Reformation derselben mitzuwirken . „ Ist es noth -

wendig, " sagte er sich schon damals , „ dem immer weiter
strebenden Menschen ein neues Ziel aufzusteckeu ; will man
die Wißbegierde des Verstandes der Brüder befriedigen und
moralisch auf ihr Herz wirken , so hole man die Mittel
dazu aus dem Heiligthum der Wahrheit , nicht aus dem
Gebiete der Täuschung und des Betruges . "

In diese maurerischen Lehr - und Wanderjahre Feßlers ,
welche er in Lemberg verlebte , fallen freilich auch manche
merkwürdige Ereignisse des profanen Lebens , die wir nicht

*) Frei übersetzt : Es ist sehr schwach etwas zu verurtheilen , was
man nicht kennt.
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ich nur der gefügige Stoff ; mich armes Mönchlein würde
seine Macht vernichtet haben . " Joseph : „ Ich habe ihm
Watzen , fein zweites Bisthum genommen . Wie kein
Mann zwei Frauen , eben so wenig darf ein Bischof zwei
Kirchen haben . Der Mann , der sonst so aufgeklärt ge¬
dacht hat, ist jetzt allen meinen redlichen Absichten zuwider ."
F . : „ Er ist Priester und Kirchenfürst. " I . : Desto schlim¬
mer . " F . : „ Doch ganz natürlich . " I . : „ Wie so natür¬
lich ? " F. : „ Den ihm gebührenden ersten Platz in der
Classe der Aufgeklärten hat er verpaßt, in dem Wahne,
Ew . Majestät würden ihn rufen. Dies geschah nicht :
sein Hohenpriesterstolz fühlte sich dadurch gekränkt ; es war
natürlich , daß er sich in die Arme der Gegenpartei warf,
die ihm den ersten Platz mit Freuden einräumte." I . : „Sie
mögen Wohl recht haben . Was sind Sie hier ?" F . : „Ew .
Majestät treuer Diener , als Schriftgelehrter und Pharisäer,
verfolgt und ohne zu verfolgen in Geduld harrend , bis
Ew. Majestät geruhen , mich im Namen Jesu zum Nach¬
folger der Apostel zu berufen ." I . : „ Das kann mit der
Zeit geschehen , fahren Sie nur so fort. Gehen Sie hier
in den Chor ? " F . : „ Als Ew . Majestät Beamter bin
ich aller klösterlichen Verrichtungen unw Obliegenheiten
entbunden ." I . : „Siefasten also auch nicht ?" F. : „ Nur
wenn dem Seminariumskoch etwas Menschliches begegnet.

"
I . : „ Dann sind Sie Capuziner wie ich . " F . : „ Bis auf
das Gelübde der Armuth; dies halte ich strenger als Ew.
Majestät. " Der Kaiser faßte jetzt einen Knopf am Rocke
Feßlers , indem er rief : „ Nicht einmal dieser Knopf ist
mein . " „ Auch nicht der meinige," antwortete Feßler,
„ denn ich bin ihn noch schuldig . " Ich habe dieses Ge¬
spräch mitgetheilt , um den Leser einen Beweis zu liefern , in
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welcher Art man mit dem liebenswürdigen , wahrhaft

großen Monarchen reden konnte und wie theilnehmend

und menschenfreundlich er war . So sehr aber auch Feßler

die Humanität Josephs verehrte und anerkannte , so konnte

er sich doch mit seiner wechselnden wandelbaren Politik nicht

immer einverstanden erklären und die Ueberzeugung , daß

Joseph oftmals in seinen Reformationen und Einrichtungen

zu schnell handle , spornte ihn zu großer Klugheit in seinem

Amte an . Er enthielt sich so viel als möglich aller Aeuße -

rungen , die seine Gegner zum Vorwände einer Anklage

hätten machen können . Aber indem sein Verstand sich in

Acht nahm , schritt sein Herz und seine Phantasie zu einem

Werke fort , welches die Wnth seiner Gegner bis zur

höchsten Flamme anfachen sollte . Seiner Amtsstudien und

des Katholicismus völlig überdrüssig , aber dennoch nach

literarischer Thätigkeit und Schriftstellerruhm begierig ,

nahm er sich vor , an dem Marc Aurel das Bild eines

weisen und gerechten Regenten in einem historisch - Psycho¬

logischen Gemälde aufzustelleu . Das Bild sollte in dialo¬

gischer Form dargestellt werden und um sich darin zu

üben , verfaßte er vorher das Trauerspiel Sidney . Seine

Freunde drangen in ihn , dasselbe der Öffentlichkeit zu

übergeben . Die Eitelkeit siegte über seine Klugheit und

Vorsicht , und er übergab cs dem Schauspieldirector Toskeni

zur Aufführung . Am 26 . Januar 1788 wurde es bei

vollem Hause unter den schreiendsten Beifall aufgeführt .

Da darin Jakob des II . Machthandlungen , der Jesuiten

verderbliche Ränke mit den grellsten Farben geschildert

wurden , so war es kein Wunder , daß das Stück mächtige

Funken in den Zunder des Jesuitenzorns warf . Gleich

den Tag darauf wurde es denuncirt , Feßlern wurde das



Manuscript und den Schauspielern die Rollen durch die
Polizei abgefordert . Er selbst wäre dem Meuchelmord
nicht entgangen , wenn er nicht am 2 . Februar ganz in
der Stille mit Unterstützung einiger Freunde aus Lemberg
sich nach Breslau geflüchtet hätte und seinen Feinden ent¬
rückt worden wäre.

7. Kapitel .

Fortsetzung der Lehr - und Wanderjahre .

Mit seiner Flucht von Lemberg trat Feßler ganz aus
der Gemeinschaft der römisch - katholischen Priester und
Mönche heraus und in den Armen von vertrauten Freun¬
den lernte er die Jntriguen , die Falschheiten und Verfol¬
gungen der Pfaffen vergessen. Mehr und mehr ging sein
Streben dahin , die Fesseln des Herzens, welche ihm das
lange Verweilen in Klöstern und unter Jesuiten aufgelegt
hatte , zu sprengen und das Ideal reiner Menschlichkeit
zu erreichen. Als er nach Breslau kam , ward er von
dem Buchhändler Korn , dem Verleger seiner orientalischen
Sprachlehre , menschenfreundlich ausgenommen und verlebte
in seinem Hause einige angenehme Monate , welche die
trüben Ansichten vom Leben und die Abneigung vor Ge¬
sellschaft in ihm sehr verwischte. Durch einen Freund
wurde er mit dem Grasen Schönaich - Carolath und durch
diesen mit dem Fürsten Heinrich Erdmann von Schönaich -
Carolath bekannt . Nachdem er mit beiden eine höchst an¬
genehme Reise gemacht hat , nimmt ihn der Fürst mit aus
seinen Wohnsitz zu Kuttlau bei Glogau. Der Eintritt in
diese edle Familie war für ihn von großer Wichtigkeit.
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Die Herzlichkeit und Anspruchslosigkeit , mit welcher
er hier behandelt wurde ; die lehrreichen und poetischen
Beschäftigungen , die er hier treiben konnte ; die ungestörte
Arbeit an seinem Marc Aurel, welchen er schon in Bres¬
lau begonnen hatte ; die musikalischen Genüsse , welche ihm
oft gereicht wurden : das Alles söhnte ihn mit seinem
früher» Schicksale völlig aus und bahnte Heiterkeit und

Herzlichkeit in seinem Innern an. Aber die Fürstin ver¬

langte bald einen besonder» Dienst von ihm . Er sollte
ihren Mann theils von der Schwärmerei und Frömmelei
der Brüdergemeinden, theils von seiner großen Anhäng¬
lichkeit an das Logenwesen allmählich abbringen . Die

Aufgabe war nicht klein , da der Fürst eine höchst exaltirte
Phantasie hatte , welche selten und nicht gern in die
Schule des Verstandes ging . Feßlers Menschenkenntniß
traf gleich das rechte Mittel und vermied das falsche , die
Ironie , welche den Fürsten nur gereizt und bitter gemacht
hätte. Er bezeigte seinem Gönner Theilnahme an der
Brüdergemeinde, sprach gern mit ihm darüber und be¬
dauerte nur , daß auch sie ihre Mängel habe , die er nun
vollständig , wie sie ihm bekannt waren , aufdeckte . Ebenso
gab er sich dem Fürsten als Logenbruder zu erkennen,
theilte mit ihm die Liebe und Begeisterung für die ächte
Maurerei , brachte ihn aber dabei glücklich so weit , daß
er alles Unwesen der Hähern Grade verlachte und kein
Logenspiel mehr besuchte. Feßler arbeitete übrigens jetzt
fleißig an seinem Marc Aurel und ließ sich nicht stören
durch schlechte Recensionen seines Trauerspiels , welche
freilich solcher Art waren , daß selbst der Fürst ihm den
Rath ertheilte , lieber die Feder wegzuwerfen , als sich
so viel Schimpf und Schande zu erwerben . Aber er
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gerieth . Hier entstanden seine gediegenen Schriften : Re¬

ligion und Kirche , Abälard und Heloisa , und einige Bänd¬

chen über Freimaurerei . Trotz aller Wirren in seinen
äußern Verhältnissen blieb er doch auch in dieser Zeit ein

Freund der erhabnen Sache der Freimaurerei und freute
sich unendlich , daß er in seiner Nähe jmit mehreren er¬

leuchteten Brüdern arbeiten und die Mysterien der Lebens¬

kunst feiern konnte . Berichte darüber hat er in seinen
Briefen über Freimaurerei gegeben . Um sich aus seinen
äußern Sorgen herauszureißen , vertauschte er am 31 . März
1807 sein Freigut zu Kleinwall gegen die Billa des General
Meerkatz in Nieder - Schönhausen . Aber dadurch gerieth
er aus dem Regen in die Traufe , und wir lassen ihn hier
sich selbst über seine Lage aussprechen : „ Vom 8 . September
bis 11 . Juni 1808 hatte ich unausgesetzt drei Unterofficiere
der unersättlichen Nation im Quartier , welche fast täglich
noch 3 bis 4 Gäste zu sich baten . Sie mußten des Morgens
Kaffee mit Konjak , um 10 Uhr Konjak mit Butterbrod ,
zu Mittag vier Schüsseln und eine Bouteille Medoc , gegen
5 Uhr Besperbrod und Abends drei Schüsseln und eine
halbe Medoc haben . Ich , meine hochschwangere Frau
und drei Kinder , wir begnügten uns mit Kartoffeln ; ich
trank täglich 8al essentiale Tartari mit Wasser ; Wein ,
von Kindheit auf , als Ungar daran gewöhnt , nur dann ,
wenn meine Freunde ein Paar Bouteillen brachten . Da
mußte Alles , was früher die bedürfnißreichen des zehnten
Gebotes ganz vergessenen Weltgäste im Fluge nicht ge¬
nommen hatten , und noch von einigem Werth war , ver¬
kauft , Staatspapiere mit 60 Prvc . Verlust weggegeben
werden , um für einige Wochen die zwei Gulden zu schaffen ,
welche blos die Speisung der nach Vielem hungernden
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Sieger , ohne Wäsche, Tabak , Montirungs -Zuschuß, Gaste¬
reien u . dgl. gekostet hatte .

" Die Gattin erwartete dabei
ihre Entbindung und verlangte Schonung und Stärkung .
Aber statt dieser erfuhr sie von den rohen Kriegern schnöde
und grobe Behandlung und manche bittere Thräne entrann
ihrem Auge. Feßler selbst war von Kummer und Sorge
schwer niedergebeugt , und der verzweifelnde Gedanke wollte
seine Seele umnachten : Keine Hülfe als Sarg oder Bettel¬
stab ! Aber immer wieder hielt er sein Gottvertrauen im
Herzen fest , und tröstete die Seinigen mit der Hoffnung ,
daß die Leiden doch ein Ziel haben würden . Armer Feßler ,
nur unverzagt ! Bald sind Dir die Freunde nah , die
Boten des o . B . A . W . ; sie werden Dich nicht verlassen,
da Dir Wahrheit , Recht und Bruderliebe heilig und theuer
geblieben sind .

11 . Kapitel .

Manrerische Ernte der Liebe und Treue .

Kaum hatten die Freünde in Dresden , Freiberg , Leipzig
von Feßlers Noth gehört , als sie auch sofort auf seine
Rettung bedacht waren . Die Logen Apollo in Leipzig , der
goldne Apfel in Dresden und auch die Großloge Rohal
Dort zur Freundschaft in Berlin , schickten gar erhebliche
Unterstützungen , und ihnen hatte es Feßler zu verdanken,
daß er das vierte Kind , von seiner ergebungsstarken Lebens¬
und Leidensgefährtin am 19 . Februar geboren , mit frohem
Herzen in seine Arme nehmen konnte. Br . Moosdors und
einige andere Brüder sorgten für die Kleidung des jungen
Weltbürgers , und für das Nothwendigste , was die Familie
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brauchte . Mit welchen Gefühlen der arme Bedrängte diese
Liebesgaben hinnahm , zeigen klar und eindringlich die Briefe,
welche er in dieser Zeit schrieb . So heißt es in einem
Briefe an Br . Gerlach in Freiberg : „ Es war eine heilige
Stunde, als ich Ihren Brief meinem Weibe vorlas ; aber
ich konnte ihn nicht endigen , denn als ich auf die Nachricht
von ihren guten Kindern kam , ( Gerlachs beide Söhne hatten
eine Kleinigkeit für Feßlers Kinder beigelegt) stockte ich in
Thränen , denn sie versetzte mich in die seligen Tage meiner
Unschuld und der Geist meiner Eltern umschwebte mich ,
die es ebenso mit mir hielten , wie Sie es mit den Ihrigen
halten. Von meiner frübesten Kindheit an mußte ich Zeuge
oder Spender ihrer Wohlthaten sein. „Was wir den Armen
geben, " sagten sie , „ ist das einzige Erbtheil , was wir
Dir hinterlassen können , und baue fest darauf , in jeder
Stunde der Noth wird der gerechte Gott es Dir oft wunder¬
bar zufließen lassen." Und der Ewige hat das Wort meiner
Eltern wahr gemacht auch dieses Mal wie schon öfter in
meinem Leben. Es mußte also in wehmüthiger Freude
mein Herz übergehen , als ich aus Ihrem Briefe sah , daß
derselbe alte gute Geist meiner Eltern , die ich so wie mein
Vaterland noch immer mit kindlichem Geiste liebe , auch in
Ihrem Hause einheimisch sei . O ihr guten , glücklichen
Sachsen! Der Ewige erhalte euch euren religiösen kind¬
lichen , menschenfreundlichen Sinn , und bewahre euch ewig¬
lich vor denkalten , unfruchtbaren , krhstallnen , stolzen, an -
maaßenden Aufklärungen des Berlinismus ! " Als er aus
Leipzig Unterstützung erhalten hatte durch die Brüder Apollos ,
schrieb er dahin : „ O wie herrlich werden mir die Tage
der Leiden und der Trübsal verschönert durch die religiöse
Ansicht von den Wohlthaten, die mir zufließen , und von
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welchen weder mein Geist noch mein Herz sich trennen

läßt . Wie freudig will ich wieder helfen , wo ich leidende

Dürftigkeit finde , sobald mir wieder ein günstigeres Gestirn

leuchtet , damit der Ewige die nicht bezahlte Schuld des

Vaters nicht an meinen Kindern strafe , sondern ihn eben

so geschehen lasse , wie mir geschieht ! " An die Loge zu

den drei Bergen schrieb er nach Erhaltung ihrer Unter¬

stützung : „ Empfangen Sie , liebe Brüder , meinen innigsten

herzlichsten Dank , aber erlassen Sie mir die Pflicht ihn

zu schildern . Ich fühle ihn zu mächtig durch mein ganzes

Wesen , als daß ich ihn in Worten aussprechen könnte ,

und das Gefühl desselben ist mir zu heilig , um es durch

rednerische Floskeln zu entweihen . Thränen hätte ich wohl ,

aber keine Worte , und jene werden noch in ihren Busen

fließen , sollte ich Sie auch erst nach 10 Jahren Wiedersehen

und an mein Bruderherz drücken . Jetzt singt Alles , was

in mir ist , denkt und lebt : „ Ich hebe meine Augen auf

zu den Bergen , von welchen mir Hülfe kam , meine Hülfe

kam von dem Herrn durch die Treuen , die ihm angehören .
"

Diesen Gesang lese ich in dem heitern Auge meines Weibes ,

dessen drückende Sorgenlast sie erleichtert haben ; ich ver¬

nehme ihn aus dem freundlichen Geschwätz meiner lieben

Kleinen , die bei jedem Genuß fragen : „ Vater , haben uns

das die guten Menschen aus den Bergen geschickt?" Ohne

Ihre Hülfe hätten wir Alle heute nur Elend und Weh¬

klagen . Er , der ewige und gerechte Lenker der menschlichen

Schicksale , der keine Ungerechtigkeit ungestraft , aber auch

keine Wohlthat unbelohnt läßt , wird Ihnen und Ihren

Kindern erstatten , was Ihre Bruderliebe an mir und

an den Meinigen gethan hat . Mit unauslöschlichem Dank ,

aufrichtiger Hochachtung und herzlicher Liebe verharre ich
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« och dergleichen sehen , ist mir zerbrochen ; ohne denselben

sieht sie nur Gott ." Aber so weit menschliche Kraft reicht ,

war Feßler auch in die Herzen gedrungen und er hatte voll¬

kommen das ausgeführt , was Diognet im Marc Aurel vor¬

schreibt : „ Willst Du weise werden , so studire die Menschen .

Lerne sie kennen , damit Du von ihrer Armuth reich werdest ,

und aus ihren Thorheiten Klugheit , aus ihrer Bosheit

Wohlwollen und Güte , aus ihrer Unruhe und Mißvergnügen

Frieden des Herzens und Gnügsamkeit , aus ihren Spielen

und Tändeleien Ernsthaftigkeit , aus ihrer Heuchelei und Ver¬

stellung , womit sie sich gegenseitig recht kunstmäßig die Augen

verbinden , -edle Offenheit in Deinem Betragen lernst ."

Hatte Feßler in solcher Weise ein sicheres und ruhiges

Verhältniß der Welt gegenüber gewonnen , so war auch sein

Berhältniß zu seinem Schöpfer das innigste und seligste

geworden ; und sein tägliches Studium , welches er nach dem

gemeinschaftlichen Morgensegen begann und immer erst um

2 Uhr Nachmittags endigte , stärkte und bewahrte seinen

Frieden mit Gott . Sein Beruf brachte ihm manche Sorge

und Mühe , manche Verkennung , manche Regung zur Un¬

zufriedenheit ; aber er ließ nicht einen Seufzer deswegen über

seine Lippen gehen ; er wollte treu ausharren im Dienste des

A . B . A . W . „ Ich arbeite, " sagte er , „in meinem Berufe ,
bald verkannt , bald mißverstanden , mit Geduld , ohne Freude

der Selbstgefälligkeit , nicht schonend meiner Kräfte , nicht

scheuend den Kamps gegen Unwissenheit und Eigendünkel ,

gegen Willkühr und Eigensinn ; heitern Sinnes und ruhigen

Herzens , den Erfolg demjenigen anheimstellend , dessen Werk

ich treibe , mich nur als leidendes Werkzeug in seiner Hand

betrachtend . Und obgleich das Amt , das ich trage , meiner

literarischen Muse mich ganz entziehet , und meiner Lieb -
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lingsbeschäftigung widerstrebt ; ob ich gleich mit Paulus zu
Vielen sagen kann : Bei größter Bereitwilligkeit Alles
daran zu geben , mich darüber selbst noch darlegen zu lassen

für eure Seelen , werde ich dennoch sehr wenig von euch

geliebt , — so verbietet mir doch mein Glaube an Gott ,
Entlassung von meinem Standpunkte zu verlangen . Ich

soll und will darauf fest stehen und ausharren , bis es ihm

selbst gefällt , mich entweder zur Ruhe abzurufen oder mich

zu entlassen und in meine Einsamkeit zurüzuweisen ." Diese

Vollendung des Geistes nach allen Richtungen hin hatte
Feßler namentlich auch durch die Producte seiner literarischen

Thätigkeit gewonnen : Eine nicht kleine Reihe von Schriften
waren von ihm erschienen . Wir wollen nur die wichtigsten

hier nennen . Marc Aurel . 3 Theile 1790 — 92 in Breslau

erschienen . Aristides und Themistokles . 2 Theile 1792 .
Berlin . In beiden Schriften liegt ein ungeheurer Schatz
von Lebensweisheit , die Sprache ist kernig , fließend und

edel . Matthias Corwinus , König der Hungarn , erlebte wie

Marc Aurel drei Auflagen . Ansichten von Religion und

Kirchenthum — Abälard und Heloise — Theresia — Bo -

naventuras mystische Nächte — Alonso - alles Schrif¬
ten , welche zeigen , welch ' ein Ringen des Geistes nach Licht
und Wahrheit in Feßler arbeitete ; er selbst nennt sie nicht
Werke der Kunst , sondern Werke der Reflexion , welche nicht
über das objective Leben der Menschen , sondern über das

allmähliche in ihm selbst sich aufhellende Chaos berichten .
Lotario , der Hofnarr , und der Nachtwächter Benedict sind
Kinder der Laune , welche Anmaaßung und Nachbeterei unter
Weibern , Künstlern , Gelehrten rc . züchtigen sollten . Ge¬

schichte der Ungarn in vielen Bänden , — Große kritische

Geschichte des Freimaurerordens von den ältesten Zeiten
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bis zum Jahre 1802 (ist nur als Abschrift in einzelnen

Bogen vorhanden ) — Actenmäßige Aufschlüsse über den Bund

der Evergeten in Schlesien — Rückblicke aus die letzten
6 Jahre seiner Logenthätigkeit — Constitution des großen
Bundes scientifischer Freimaurer — Unionsacte der vereinig¬
ten Freimaurer und vertrauten Brüder — das sind Schriften ,

welche einen tiefen Blick in Feßlers reiche Erfahrungen ,
aber auch in seine Rechtlichkeit und Ehrlichkeit , in seine
idealen Anschauungen des Lebens thun lassen . Um seinen

Feinden und Freunden aber ein ganz klares Bild von sich

zurückzulassen , schrieb er die beiden Schriften : Rückblicke auf
die 70jährige Pilgerschaft , und Resultate seines Denkens und

Erfahrens und die Geschichte des entlassenen Pastors Limmers .

Offen und frei hat er darin über seine Fehler und Tugenden

berichtet , und hat dadurch ein schönes Zeugniß von seiner

Selbsterkenntniß abgelegt . Er sagt selbst über seine Werke :

„ Wenn ich die nicht kleine Reihe meiner Schriften übersehe ,
so fühle ich mich gedrungen zum Danke für den Ewigen ,
daß er mich durch Berufung zur Arbeit in seinen Wein¬

berg genöthigt hat , vom Schreiben zu rechter Zeit aufzu¬

hören . Meine Schriften sind durch die öffentliche Stimme

der Kritik mehr gelobt als getadelt worden , doch weder das

Eine noch das Andere aus dem einzig richtigen Gesichts¬
punkte , aus dem sie verfaßt worden , aus dem sie folglich

auch hätten gefaßt werden sollen . Man hat sich an den

Körper gehalten ; den Geist , das ist das Resultat meines

vieljährigen Denkens , Beobachtend und Erfahrens , theils

mißverstanden , theils völlig außer Acht gelassen ; das von
Andern , nur nicht so , Gesagte als solches vornehm ab¬

gefertigt ; das nie Gesagte , mir Eigenthümliche , übergangen .
Man forderte die Bedingungen des Romans von mir , der
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ich nur Geisteszustände durch ein romantisches Kleid sicht¬

bar machen wollte ; man verlangte von dem Gemüthshimmel

vollendete Kupferstiche zur Anschauung , da ich doch nur

Himmelskarten zum Orientiren zu entwerfen versuchte . Ich

wünschte daher , daß nie bloße Aesthetiker zur Beurtheilung

übernommen hätten , was nur für den religiösen Philosophen

einigen Werth haben konnte . Ich wünschte , daß sie Nie¬

mand zum Zeitvertreib in die Hand genommen hätte , noch

in Zukunft zum Zeitvertreib in die Hand nehmen möge ;

denn nicht dazu , sondern zur Zeitbenutzung für mich und

Andere , denen das Leben des Geistes , wie mir , hoher Ernst ,

nicht leichsinniges Spiel ist und die auf demselben Wege ,
wie ich, irren oder schwanken , sind sie geschrieben .

" Alle

Schriften Feßlers sind also Wegweiser mit zwei Armen ;

der eine Arm zeigt auf Feßlers Gemüth , der andere auf

das Gemüth des Lesers . Mit Zufriedenheit konnte er am

Lebensabend auf seine Werke zurückblicken ; sie hatten ihm

ja einen freien , lichten und seligen Geist geschaffen , aber

auch manches treue Freundesherz erworben . Und wenn er

sie jetzt als Denkmäler seines Strebens betrachtete , so knüpf¬

ten sich daran auch die schönsten Erinnerungen an seine

Freunde , namentlich im theuren Vaterlande . — So stand

Feßler als eine ächt männliche Ĝestalt an seinem Lebens¬

abend da ; der Sieg war errungen über das Gemeine und

Kleinliche ; er hatte seine Liebe zur Menschheit gereinigt ;

er hatte manch Opfer seines Fleißes gebracht , er sah mit

Zufriedenheit der untergehenden Sonne seines Lebens ent¬

gegen . Und solche innere Freude , solches Hochgefühl ward

ihm auch durch die Außenwelt nicht gestört . Er hatte bald

nach dem Tode seiner zweiten Frau sich eine neue dritte

Lebensgefährtin gewählt , und als Menschenkenner sicher und



weise gewählt . Sie war wie die Verstorbene des großen
Vorzuges würdig , den Schwesternamen zu tragen ; sie war
ein Muster , in Zuvorkommenheit , in Gefälligkeit und Be¬
scheidenheit; sie pflegte den ehrwürdigen Gatten in der zärt¬
lichsten Weise ; sie war geistvoll genug , um seine Gefühle
zu theilen , und sie unterhielt ihn täglich auf das An¬
genehmste durch Musik und Gesang .

Auch seine noch lebende Tochter pflegte den Gesang . Sie
war der Augapfel des Vaters , und erheiterte seine Tage,
wie ein Engel . So mochte wohl nur noch ein stiller Seufzer
durch die Seele Feßlers gehen , der Wunsch , nun ausruhen
zu können von den Strapazen des Berufes und von den
mancherlei Kämpfen , die er zu führen gehabt hatte. Und
die Stunde der Ruhe schlug auch bald für ihn .

15. Kapitel.

Ruhe und Heimgang zum ewigen Osten .

Wir versetzen uns zurück in die dreißiger Jahre des
19 . Jahrhunderts , und betreten die Hauptstadt des russi¬
schen Reiches , die Stadt Petersburg . Wir gehen dort
eine breite und schöne Straße hinab , und bleiben vor
einem großen Hause stehen. Auf dem hohen Altan desselben
befindet sich ein Greis von kräftiger Gestalt. In gerader
aufrechter Haltung steht er da , und schaut mit Ruhe dem
Gewimmel auf der Straße und der sinkenden Sonne zu .
Ein lebendiges Auge schaut aus seinem Angesicht, welches
mit dem Schmuck des Silberhaares umgeben ist . Er trägt
einen langen weiten schwedischen Kaftan und um den Hals
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hängt eine goldene Kette , an welche ein Crucifix befestigt
ist . Die Leser haben den Namen des ehrwürdigen Greises
gewiß schon errathen ; es ist unser in Ruhestand versetzter
Bruder Feßler . Sein Kaiser befreite ihn von den Mühen
seines Amtes , im Jahre 1827 , ehrte ihn durch den Titel
eines Generalsuperintendenten , und rief ihn nach seiner
Hauptstadt , um ihn in der Nähe zu haben . Damit kein
Mißton die letzten Tage seines Lebens stören sollte , wünschte
der Kaiser , daß er die Feder weglegen , und in stillem
Genuß und in wahrer Ruhe dahinleben möge . — Wir
sehen ihn jetzt den Altan verlassen und wir treten ein bei
ihm , um uns an seiner Würde , seiner Freundlichkeit zu
erbauen . Es kommt bald Besuch . Künstler , Schriftsteller ,
Sänger , Musiker treten ein . Einem jeden reicht er treu¬
herzig die Hand , und sieht ihm dabei forschend ins Auge
hinein . Sein Blick ist so scharf , daß er bis auf den Grund
geht . Mit einer Lüge wagt Keiner vor ihn zu treten .
Er geht dann von Einem zum Andern und lacht mit dem
Einen , mit dem Andern schwärmt er ; den Dritten muntert
er auf , wieder einen Andern trstöet er , klopft ihm auf die
Schulter und ruft ihm sein Lieblingssprüchwort zu : „ Nur
unverzagt , der alte Gott lebt noch ! " Es beginnt sodann
Declamation , oder Concert , oder Gesang . Namentlich ist
Musik die Freude seines Alters geworden , und wenn er
eine schöne Symphonie oder Ouvertüre oder eine ergrei¬
fende Arie aus dem Munde seiner geliebten Tochter hört ,
so sind Thränen der Rührung oft nicht fern . Und in dieser
Weise , mit stiller Einkehr bei sich selbst , mit traulicher
Freude in seiner Familie , mit Poetischem und musikalischem
Genüsse , feiert er fast jeden Tag . In seinem Lebens¬
wandel ist eiserne Regelmäßigkeit . Wie schön aber auch



die Tage der Ruhe für ihn waren , es sollte doch auf dem

Berge seines Alters , auf dem Berge seiner Verklärung ,
noch hier und da ein Kreuz sich zeigen . Als er zur Ein¬

weihung der Petrikirche fuhr , fiel er beim Heraussteigen
aus dem Schlitten , und nahm dabei einen bedeutenden

Schaden an seinem Körper . Doch ward derselbe bald

geheilt . Aber auch seinem Herzen ward eine Wunde

geschlagen ; eine Wunde , die zwar vernarbte , die er aber
mit ins Grab nahm . Er verlor alle seine Kinder durch den
Tod . Sein Sohn blieb als Oberst im Türkenkriege , und

auch seine Tochter , sein einziger Liebling , ging ihm in die

Ewigkeit voraus . Aber sein Geist war gestählt , und selbst
diese harten Schicksale vermochten nicht ihn in seinem
Gottvertrauen zu erschüttern . Im Jahre 1836 erlebte er

noch die Freude seines fünfzigjährigen Doctorjubiläums und

erst als er das 83 . Jahr seines Lebes angetreten hatte
und sein Geist stumpf zu werden anfing , rief ihn der
O . B . A . W . ab von seinem Tagewerke auf diesem Sterne .
Er entschlummerte sanft und ging zum ewigen Osten ein

am 15 . December des Jahres 1839 .

„ Da flog sein Adler aus zum Lichtquell ewiger Sonnen ,
Und Freiheit war sein Fliigelschlag . "

So liegt es da , das Lebensbuch eines Mannes , der
viel erfahren , gewirkt hat , der hochgeehrt , heftig geschmäht ,
viel verkannt , aber auch innig und treu geliebt wurde .
Wie ehrwürdig und wie erhebend ist mir das enthüllte Bild

seines Lebens gewesen ! Hoher Ernst und reine Güte ,
männliche Festigkeit und liebende Duldung , Liebe zur
Menschheit und Muth , für sie zu handeln ; warme Gottes¬

furcht und freie religiöse - Erkenntlich ; tiefes Gefühl , ver¬

bunden mit lichten philosophischen Anschauungen ; Treue
Pilz , Maurensche Blüthen. 14
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gegen Freunde, und Zärtlichkeit gegen Weib und Kind,
das sind die Züge , die aus ihm klar hervorleuchten . Und
stellt sich auch da und dort ein Schatten ein , — auch die
Sonne hat ihre Flecken — gewahren wir mitunter etwas
Eitelkeit , Eigensinn , Starrheit , oder Ansforschungsgeist ,
so werden diese dunkeln Charakterstellen weit überstrahlt
und auch immer zurückgehalten durch seine bessern Eigen¬
schaften , durch seine Liebe zu allem Schönen , Wahren,
Heiligen . Wohl kann es sein , daß ich hier und da einen
Zug in dem reichen Leben Feßlers vergessen oder auch falsch
beurtheilt habe . Mag mir's der Leser verzeihen . Den
rechten Schlüssel zum Buche eines Menschenlebens hat doch
nur Gott . Uns Sterblichen werden immer mehr oder-
weniger Blätter verhüllt, oder unverständlich bleiben ; selbst
wenn wir uns bei der Beurtheilung an reine Thatsachen
halten. Geheime Fehler und Schwachheiten aber an unfern
Brüdern pharisäisch zu beäugeln , oder sich wohl gar über
die mühsam und schlau entdeckten Schattenseiten zu freuen ,
das darf nie die Sache eines wahren Freimaurers sein . Damit
wollen wir uns das Urtheil über unsre eignen Schatten¬
seiten nicht verkümmern , welches wir vor dem Throne dessen
zu erwarten haben , der auch unsere Thaten nach rechtem
Maaße wägt . Du aber , mein Heimgegangener Bruder-
Feßler, ^ nimm unsere Hand hinüber über 's Grab ; an
Deinem Wilde und durch Deine Schriften wollen wir
erkennen - lernen , wie man handeln muß , um trotz tausend
Hindernissen , trotz Gift und Galle der Welt ein freier
und vollendeter Mann zu werden . Friede , Friede Deinem
verklärten Geiste , der vor Gott steht!
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